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Eine Stimme über die Beſetzung des 
Predigerpoſtens in Lemberg.“) 


Der zur Beſetzung des durch den Tod des ſel. Rabbtners 
Bernhard Löwenſtein frei gewordenen Prediger- 
Poſtens ausgeſchriebene Concurs 
Monate abgelaufen, und wird jedenfalls in der nächſten 
Zeit ein Schritt geſchehen müſſen, um dieſe Frage der Löſung 
wenigſtens näher zu bringen. 

Wie ſchwierig die Frage iſt, weiß Jedermann. — Es iſt 
daher im Intereſſe unſerer Cultus-Großgemeinde gelegen alles 
zu vermeiden, was einer würdigen und entſprechenden Löſung 
hinderlich ſein, oder die Frage nur verwickeln könnte. — Es 
bedurfie keines großen Scharfblickes, um zu errathen, daß die 
Sprache, in der in Zukunft gepredigt werden ſoll, eine ſehr 
wichtige Rolle ſpielen wird, und zwar mit vollem Rechte. 

Die Verhältniſſe liegen heute ganz anders, als vor 28 
Jahren. Heute denkt und fühlt die ganze jüdiſche Genojfen- 
ſchft nationalpolniſch. Wenn die Aſſimilirung trotzdem fo 
geringe Fortſchritte macht, ſo trifft die Schuld wahrlich nicht 
die Juden. Die ſtaatliche Geſetzgebung hat uns volle 
Gleichberechtigung gewährt, die ſociale Gleichberechtigung wird 
uns von der chriſtlichen Geſellſchaft beharrlich verweigert, 
und ohne ſociale Gleichberechligung gibt es keine Nji- 
milirung. 

Angeſicht dieſer thatſächlichen Verhältniſſe, insbeſondere 
angeſicht der rein nationalen Erziehung, die wir unſeren 
Kindern angedeihen laſſen, kann es nur erwünſcht, ja muß 
alles angewendet werden, um wenn möglich ſofort einen in 
der Landessprache predigenden Rabbiner zu gewinnen. 
Dieſes iſt geſchehen. Beweis der Inhalt des Concurſes. 
Aber die Frage des Augenblickes darf und ſoll nicht das 
Allein maßgebende bei Beſetzung dieſes wichtigen Poſtens ſein. 

Wenn der hochſeelige Rabbiner Löwenſtein durch 28 
Jahre deutſch predigte und ſeine Cultusgemeinde ſich dennoch 
nationaliſirte, darf kühn behauptet werden, die Gemeinde 
wird nicht entnationaliſirt werden, wenn der Nachfolger etwa 
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XXII. Jahrgane. 


erſt nach drei Jahren in der Lage fein wird, eine vollkom- 
mene correct polniſche Rede zu halten. 

Der Prediger in Lemberg, der Rabbiner der Fontſchritts- 
parthei ſoll ein großer Gelehrter ſein, ein Mann der berufen 
iſt, die zerſplitterten Kräfte des Fortſchrittes zu ſammeln, und 
den ſchrecklich wuchernden Indifferentismus zu bannen; 
ein Mann, der ſeine Gemeinde und das Land liebt und 
würdig repräſentirt. 

Iſt es doch eine bekannte Thatlache, daß die Welt in 
dem Prediger der Lemberger Cultusgemeinde den Bertreter 
der Judenſchaft Galiziens zu ſehen gewöhnt iſt. 

Die bisherigen Bemerkungen veranlaßte ein Artikel in 
der „Ojczyzna“ über die Predigerfrage. — In einer 
Sprache, die an eine längſt vergangene Taktit erinnert, wo 
dem Schilde eines prahleriſchen Patriotiotismus Ein- 
zelne auf Koſten der Geſammtheit ſtch hervorthaten oder 
hervorthuen wollten, mit einem Terrorismus der nur in anti- 
ſemitiſchen Blättern font zu finden iſt, werden Forderungen 
aufgeſtellt, wird die Erledigung der hieſigen Predigerftage, 
als Etwas Kinderleichtes, ſpielend zu Erledigendes hingeſtellt. 

Da unter den Bewerbern, meint der Weife der 
„Ojczyzna“ ſich zwei Candidaten befinden, von denen der 
Eine Etwas polniſch kann, der Andere angeblich polniſch 
kennen ſoll, muß der Eine oder der Andere, dieſer Letztere 
ungehört angeſtellt werden, denn ſonſt wird die „Ojczyzna“ 
und ihre Gefinnungsgenoſſen ungehalten ſein, und die Juden 
des Mangels an Patriotismus zeihen. 


Dem Schreiber dieſer Zeilen ift der Eine der Gandis 
daten ſympathiſch, das ſoll gar nicht in Abrede geſtellt werden. 
Aber nichts deſtoweniger darf nicht voreilig abgeſchloßen, 
ſondern muß vielmehr darauf beſtanden werden, daß der zu- 
künftige Prediger dem entſpreche, was man einen großen 
Rabbiner nennt, und was ein großer Rabbiner iſt, und was 
zu fordern die Stellung der Gemeinde, das materielle Ein⸗ 
kommen des Predigers berechtiget. Wir haben keinen Anhalts⸗ 
punkt die Redaction der Ojczyzna der mala fides zu zeihen, 
aber den Vorwurf einer großen Unbeſonnenheit können wir 
nicht unterdrücken und von den Perſonen, die in der Frage 
ein Votum abzugeben haben, erwarten wir, daß fie durch 
keinen Terrorismus von welcher Seite immer kommend, fi 
einſchüchtern ſondern unentwegt ihre Pflicht nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen erfüllen werden, denn salus reipu- 
blicae suprema lex. (Wir haben dieſer Stimme in Ber 
rückſichtigung der hochwichtigen Frage, die behandelt wird, am 
leitender Stelle unſeres Blattes Raum gegeben. Auf die 
Frage ſelbſt werden wir im nächſten Blatte zurückommen 
und die Stellung unſeres Vereines zu derſelben kennzeichnen.) 

(Anm. der Red.) 
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Der galiziſche Landtag. 

Am 10. l. M. wurde der galiziſche Landtag zu einer 
neuen der Reihe nach ſechſten Legislaturperiode eröffnet. Auf 
152 Abgeordnete figen im Landtage bier Juden. Diefe 
winzige Gruppe der jüdiſchen Abgeordneten wartet ſo manche 
ſchwere Aufgabe. 

Der bekannte Abgeordnete Teophil Merunowicz hat im 
Wiener antiſemitiſchen „Volksfreund“ angekündigt, er werde im 
galiziſchen Landtag einen Antrag ſtellen den Talmud über- 
ſetzen zu laſſen und fo eine große Debatte über die Juden- 
frage probociren. Die jüdiſchen Abgeordneten müſſen alfo 
vorbereitet ſein im Landtage die Angriffe dieſes Abgeordneten 
abwehren zu müſſen, da wir, wie es vor Jahren geſchehen iſt, 
keine Hoffnung haben, daß ſich unter den griſtlichen 148 
Abgeordneten jemand finden werde, der uns gegen die anti- 
ſemitiſchen Angriffe des Herrn Teophil Merunowicz berthei- 
digen woll te. 

Die Aufgabe der jüdiſchen Abgeordneten im galiziſchen 
Landtage darf ſich aber nicht darauf beſchränken etwaige An- 
griffe abzuwehren, es wäte vielmehr ihre Pflicht in ſo man- 
cher nicht aufzuſchiebender Angelegenheit die Initiative zu 
ergreifen. 

In erſter Beziehung wäre es für die Judenſchaft Ga- 
liziens hoͤchſt erwünſcht einen Vertreter im Landesſchulrathe 
zu haben. Fat in allen Kronländern Cisleithaniens, ſelbſt 
in der kleinen Bukowina, deren Verhältniſſe ganz den un- 
ſerigen ähnlich ſind, haben die Juden ihren Vertreter im 
Landesſchulrathe, nur in Galizien iſt ein ſo wichtiger Theil 
der Beölkerung im Landesſchulrathe gar nicht vertreten. Wie 
nachtheilig aber der Mangel dieſer Vertretunz für die Juden 
und insbeſondere für die heranwachſende und in den öffent- 
lichen Schulen ſich heranbildende Jugend iſt, beweiſen unſere 
Volks- und Mittelſchulen, an denen nur felten entſprechend 
aualifizirte Lehrer den Religionsunterricht ertheilen. Vergebens 
beſtrebt fih die jüdiſchen Intelligenz feit Jahren um die Gr- 
richtung eines Landes -Rabbiner- und Lehrerſeminars. Im 
bohen Landesſchulrathe findet ſich niemand, der den ſchädlichen 
Mangel dieſes Inſtituts für die galiziſchen Judenſchaft rih. 
tig beurtheilend, die Gründung desſelben kräftig befürworten 
ſollte. Wir wiſſen nicht ob die jüdiſchen Abgeordneten den 


Sevilleton. 


Die Juden in Bulgarien. 
Il. 

Wie überall fo nahmen auch bier die Juden bei ihrer 
Einwanderung in die Balkanländer Tracht, Sitten und Ge- 
bräuche der herrſchenden Nation an. Nicht eine Spur erinnert 
uns mehr an die fpanifhe Tracht, hingegen findet man fo- 
wohl in Serbien wie in Bulgarien Frauen und Männer, 
die ganz nach türkiſcher Art gekleidet ſind. Die Frauen 
machen eine Ausnahme in der Kopfbedeckung, welche ganz 
zier- und ſchmucklos das liebliche Geſicht einer Heiratsnovize 
verunſtaltet. Die fpagnolifhen Frauen berauben fidh ihres 
Haarſchmuckes als Vorbedingung des Einzuges in die Pfor⸗ 
ten der himmliſchen Ehen — wie ihre galiziſchen und ruſſiſchen 
Schweſtern — nicht, dagegen wird der Kopf mit einem, einem 
ſeidenen Halsbindel ähnlich zuſammengelgten, Tuche einge- 
rahmt. Hie und da iſt ein derartiges Kopftuch am unteren 
Rande mit einer Schnur vollwichtiger öſterreichiſcher Dukaten 
verfehen. Um den Hals einer reicheren jüdiſchen Frau ber- 

mißt man niemals einen Kranz von neugeprägten 4 Ducaten- 
ſtücken gerade fo wie beim türtiſchen Weibe. Breite Pluder- 
Hoſen aus verſchiedenem Stoffe behaupten noch immer ihren 
Rang und laſſen bei vielen tauſenden Spagnolinen die Roben 
noch nicht in ihre legitimen Rechte treten. Man muß aber 
conſtatiren, daß in den von den Türken geſäuberten Provinzen, die 
europäiſche Tracht einen ſiegreichen Vertilgungskrieg gegen Fetz 
und Pluderhoſe unternommen hat und die gar jüngfte Generation 
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nöthigen Muth haben werden, diefe Angelegenheit im Lande 
tage öffentlich zu berühren, aber Gelegenheit bieten ihnen 
am ollerbeſten die großen Schwierigkeiten dar, denen die hiefige 
Cultusgemeinde bei der Beſetzung des erledigten Prediger- 
Poſtens begegnet. 


Der galiziſche Landtag birgt in feiner Miite mit Aus- 
nahme des Abgeordneten Merunowicz keine Antiſemiten, deren 
politiſches und ſoziales Programm die Bekämpfung der Juden 
wäre. Das iſt allerdings eine recht erfreuliche Thatſache. 
Weniger erfreulich iſt aber der Umſtand, daß wir in der ga- 
liziſchen Landſtube auch nicht viele Freunde haben. Wie der 
conſervativb clerikale Adel die Juden behandelt, beweiſt ihr 
hieſiges Organ, welches faſt täglich gegen die jüdiſche Bevi- 
kerung hetzt. Daß auch der weniger conſervative und etwas 
fortſchrittlichere Theil des Adels gegen uns iſt, hat uns jüngſt 
Graf Adalber Dzieduszyeki in feinen bekannten „Briefen vom 
Lande“ belehrt. Die lieberalen Abgeordneten des Landtags, die zum 
gröſſeren Theile jüdiſchen Wählern ihe Mandate verdanken, 
würden vielleicht die Deſiderien der jüdiſchen Intelligenz be- 
rückſichtigen und mithelfen, daß fie aber in einer jüdiſchen 
Angelegenheit die Initiative ergreifen, haben wir, wie uns 
die Erfahrung lehrt, keine Hoff nung. 

Es it daher Aufgabe der jüdiſchen Landtags- 
Abgeordneten die Angelegenheit der Berufung eines Vertreters 
der galiziſchen Judenſchafſt in den Landesſchulrath und die da- 
mit in Verbindung ſtehende Frage der Gründung eines Rab- 
biner- und Lehrer-Sem inars im Landtage zur Sprache zu 
bringen. Gerade jetzt bei Beginn der Legislatur-Periode iſt 
für dieſen Schritt die geeignete Zeit, denn das, was uns die 
Eine Seſſion möglicher Weiſe verweigern wird, kann uns die 
andere Seſſion gewähren. 


Verſchiedenes. 


Auszeichnung. Sr. Majeſtät der Kaiſer hat dem 
auſſerordentlichen Profeſſor der Geſchichte der Medizin an der 
Univerſität in Krakau Dr. Joſef Dettinger aus 
Anlaß ſeines Uebertrittes in den bleibenden Ruheſtand das 
Ritterkreuz des Franz-Joſef-Ordens verliehen. 


von jüdiſchen Mädchen und Jünglingen fih in ihrer Klei- 
dung nach der Wiener und Pariſer Mode richtet, was be⸗ 
ſonders in den Landes⸗Zentren und Hauptſtädken geſchieht. 
Langſamer zeigte fih der Culturfortſchritt bei unſeren 
bulgariſchen Brüdern in ihrer Behauſung, denn dazu gehört 
eine fundamentale Aenderung ihres ganzen Hausweſens. 

Das Haus der jüdiſch ſpagnoliſchen Juden trägt feine 
beſonderen Merkmale ſowohl in Bezug auf Räumlichkeit, 
als innere Ausſtattung und das Baumaterial. Die allermeiſten 
bilden 2 Metter niedrige Erdgeſchoße aus Lehm, Rutten- 
geflechte und Brettern von vordenklichen Zeiten- oft morſch 
zum Ineinanderfallen. Der Fußboden iſt aus Lehm, mit 
Strohmatten belegt und mit irgend einem Teppich heimi- 
ſcher Production bedeckt. Um die Wände des Zimmers laufen 
Bänke aus Brettern kunſtlos zuſammengeſchlagen von kaum 
30 Zoll Höhe und Breite. Dieſe werden mit Strohpölſtern 
ausgelegt und mit Teppichſtoff bedeckt je nach den Mitteln des 
Inſaſſen, und dienen teils als Ehrenſitz — teils auch als 
Schlafſtätte — letzteres aber ſeltener. Bor bem Eintritte ins 
Zimmer legt jeder feine Schuhbekleidung ab um ſich auf den 
Boden niederzubocken. So führt die anweſende Geſellſchaft 
laut ihr Geſaräch, nimmt den Kaffee und Gonfiturtrafta- 
ments ein, und Männer wie etwa betagte Weiber rauchen 
ihre Zigaretten ohne an etwas ernſtes zu denken. Die gegen- 
ſeitigen Beſuche beſonders der Frauen geſchehen oft in an- 
ſehlicher Zahl, ganz wie bei den Türkinen. Der Sitte der 
Maſſenbeſuche kann in dieſen Ländern und bei unferen Spag- 
uslen umſomehr gefröhnt werden als deren Hausrath nur 
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Am 5. d. M. ſtarb hier der Gemeinderath Moritz 
Markheim, im Alter von 49 Jahren. Durch den 


Tod dieſes Mannes erlitt die jüdiſche Vertrerung im Gemein- 
derathe einen weitern Verluſt, der fih um fo fühlbarer macht 
als die Zahl der neunzehn concedirten jüdiſchen Gemeinde 
räthn auf fünfzehn geſunken iſt. 

Wien, 10. September. Herr Baron M. von Hirſch hat 
in Angelegenheit der von ihm geplanten galiziſchen Stiftung 
mit dem Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe conferirt und 
äußerte ſich über das Ergebniß der Berathungen ſehr befriedigt. 
Es iſt demnach begründete Ausſicht vorhanden, daß die Stiftung 
im Laufe der nächſten Monate in Wirkſamkeit tritt. 


Buenos Ayres, 22. Auguſt. Vor 14. Tagen kamen hier 
200 jüdiſche Familien an, Emigaranten aus Rußland mit 
Frauen und Kindern über 800 Perſonen. Bekanntlich hat die 
argentiniſche Republik ihnen Land zum Anbau überwieſen, 
gegen ratenweiſe Abzahlung in 25 Jahren. Tauſende Ein- 
wohner, Chriſten und Juden waren auf die Nachricht herbei- 
geofmmen, um die erſten ruſſiſchen Emigranten zu ſehen. 
Viele von den bedauernswerthen Auswanderern befanden ſich 
leider in, einem ſehr elenden Zuſtande, manche waren faſt 
nackt; dieſelben wurden ſofort in das Emigrantenhaus ges 
bracht, wohin ſogleich Brod, Eier, Mehl, Kartoffeln, Thee 
und Kohlen geſchaft wurden. Am folgenden Tage wurde viel 
Geld geſammelt und dafür 10 Fuß gute Häringe, 100 Me- 
terzentner Erdäpfel, 100 Packete Kerzen, einige 100 Schach⸗ 
teln Sardellen, 10 Eimer Brantwein und Cognac, ein Faß 
Zucker u. A. m. Wäſche, Kleider und Stiefel liefen in fol- 
cher Menge ein, daß alle 800 Perſonen in wenigen Tagen 
gut geleidet waren. Für jeden Tag erhielten fie 2 Kühe oder 
Ochſen zum Schlachten, auch große Keſſel zur Bereitung der 
Speiſen wurden ihnen geſtellt. Die Armen waren voller 
Hoffnung in der Ausfiht, das man ihnen eine ſehr gute 
Kolonie, blos 2 Stunden von Buenos-Ayres entfernt über- 
weiſen werde, jeder Familie ein Häüschen zum Wohnen, einen 
entfprehenden Ackergrund, 2 Kühe, 1 Ochſen u. f. w. Nach 
14 Tagen hat ſich aber leider herausgeſtellt, daß diejenigen, 
welche mit ihnen einen Kauf-Eontrakt geſchloſſen, fie hinter's 
Licht geführt haben, da die Regirung ihnen die Kolonie Nowa⸗ 
Plata nicht übergeben will, ſondern einen Adergrund bei 
Kordowa, dazu mik der Bedingung binnen 5 Jahren den Preis 


wenig Arbeit zur Inſtandhaltung benöthigt. Hier überbürdet 
man die jüdiſche Frau nicht mit zahlreichen Wäſchtruhen, hier 
gibt es kein Mobilar, das der gründlichen Säuberung be- 
dürfte, und das Kochgeſchirr wird bei Leibe nicht gar ſo oft 
in Anſpruch genommen wie bei den Aſchkenaſen. Die fpagno- 
liſche Frau kocht nämlich blos einmal in der Woche und das 
aber ausgiebig. Zu Ehren des zu erwartenden Sabbatted wird 
Donnerſtag gekocht und müſſen die Reſte der Speiſen auch 
für die übrigen feh? Tage der Woche hinreichen!! 

Ich wage wohl nicht die Zumuthung in den geehrten 
Leſerkteis zu felen, einmal von dieſer einzig daſtehenden Küche 
etwas zu verkoſten, obſchon die Speiſen in Zinntellern auf- 
bewahrt werden. Ich wage auch nicht dieſes Geheimniß der 
ſpagnoliſchen Küche dem Baccilusvater R. Koch zu verrathen, 
aus Furcht er könnte einen geharniſchten Proteſt bei dem 
Obergericht der Göttin Hygea überreichen oder gar dieſen Vor⸗ 
gang als Magenquälerei erklären, und die bulgariſche Sob- 
ranie (Landtag) auffordern diefe jeder Kochſitte hohnſprechende 
Kochweiſe ſtrengſtens zu verbieten. Allein alle diefe unſeren 
Befürchtungen verfangen bei unſeren wackern ſpagnoliſchen 
Signiotina's nicht, diefe berufen fih auf eine altersgraue Theorie | 
Empiria frommer Urgroßmütter, der zufolge Bakterien, ra 

| 


auf dem Nährboden einer Sabbatbmange (Sabbateſſen) ge- 
boren und durch eine Woche gezüchtet werden, keine Eiter 
und Entzündung erzeugende Eigenſchaften beſitzen. Und fo 
erfparen fie die Signiorina's ſieben halbe Tage in der Woche 
des Vormittags. In den Nachmittagsſtunden werden Werke 
der Nächſtenliebe ausgeübt. wie Krankenbeſuche, Brautvor- 
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zurückzuzahlen. Es befindet ſich hier aber ein Milllonär ein 
Advokat, Herr Palazzio, welcher viel Land bei Santa-Fes 
befigtr d ihnen ſolches unter günftigeren Bedingungen über 
geben will. Vorgeſtern pno 86 Emigranten und ein deutſcher 
Jude von hier mit dem Sohne des Advokaten nach Santa- 
Fea gefahren, um das Land anzuſehen. Es iſt dort ſehr guter 
Boden und gutes Waſſer. Der Advokat verlangt erſt nach 5 
Jahreu 10 Prozeni vom Gelde, Es wird fih zeigen, mit wem 
die Emigranten abſchließen werden. — Der vorſtehende Bericht 
möge abermals zur Warnung für jüdiſche Auswanderer die- 
nen, nicht eher übers Meer zu gehen, bis angeſehene fach- 
und ortskundige Glaubensgenoſſen fich von den Verhältniſſen 


überzeugt haben. 


(Königlicher Beſuch in einer Laub- 
hütte.) Die Berliner privilegirte Zeitung vom 5. Oktober 
1771 berichtet: „Beim Anfange des Laubhüttenfeſtes den 
22. September, hat der hohe Schutzjude Joſeph Michel, wel- 
cher in der Judenſtraße wohnt in ſeiner ausgezeichneten und 
prächtig geſchmückten Laubhütte die große Gnade gehabt, bon 
der Prinzeffin Friedrika Charlotte von Preußen, wie auch 
der ganzen hohen Nobleſſe, dem Feſte über, durch Dero Be- 
ſuch begnadigt zu werden. Im Eingange des Hauſes waren 
zwei Ehrenpforten, welche illuminirt waren, und königliche 
Namen brannten oben über mit einer ſchwebenden, hellglän- 
zenden Sonne. Die ganze Laubhütte war erleuchtet auf's 
Schönſte und mit Sr. Majeſtär des Königs Porträt, welches 
mit Edelſteinen auf's Koſtbarſte geziert war, geſchmückt. Auch 
war da Königliche Wappen oder Wappen vom ganzen Königl. 
Hauſe auf's Koſtbarſte angebracht — Bekanntlich haben die 
Königin von Englaud und der König Leopold von Belgien 
mit Gefolge vor Jahren auch einmal ein Frühſtück in der 
Laubhütte des Sir Moſes Montefiore iu London ange- 
nommen. 


(Ein ſalomoniſches Urtheil) In Amſter- 
dam hatten die Juden wie altherkömmlich vor etwa 10 
Jahren am Feſttage des Laubhüttenfeſtes die üblichen Hütten 
in den Höfen, Gärten, oder wo ſolche nicht vorhanden, vor den 
Häuſern errichtet, um darin während des 7tägigen Feſtes ihre 
Mahlzeiten zu genießen. Ein Antiſemit glaubte nun die Zeit 
gekommen, feinen lang berhaltenen Groll gegen feinen Nah. 
bar befriedigen zu koͤnnen und erſtattete bei der Polizeibehörde 


bereitungen etc. etc. — tout comme a la Turque. Ein 
weniger geſelliges Leben führt der Mann. Dieſer hat im 
Oriente eine doppelte Aufgabe, Geld zu verdienen, und die 
Näherſtoffe in die Küche zu ſchaffen. Ciue verheiratete Spagno- 
lin geht nur höchſt felten zu Markte um Einkäufe zu be- 
ſorgen. Dies iſt aber nur der Fall bei den ſpagnoliſchen 
Frauen, die Durchſchnittsklaſſe der balkaniſchen jüdiſchen Frau 
kennt das Scheuern und Säubern ihrer Zimmer jeden Doner- 
fag und vor jedem Feiertage ſehr gut. Zu Ehren des Heili- 
gen Sabbats und der Moadim au welchen Tagen diefe ihrer 
ſelbſt nicht vergeſſen um Staat zu machen. Um was wir fie 
aber weniger beneiden, und eher bemittleiden iſt die unent- 
behrliche Schminke, welche das halbwüchfige Mädchen ſich 
anlegt um dieſe erſt dann als unnütz zu verwerfen, wenn die 
Geſichtsfarbe bereits verwelkt iſt. Dieſe Geſichtsmalerei 
gehört auch dem Harem der Türken an, und die unſerigen 
affen nur ihren Vorbildern nach. 

Die Lebensweiſe der ſpagnoliſchen Juden läßt über- 
haupt viel zu wünſchen übrig. In den Wochentagen beſteht 
ihre Nahrung zumeiſt aus trockenem Brod, rohem Gemüſezeug, 
geſäuerter Paprika oder Gurken und anderen dergleichen 
Dingen. Dagegen ſchlürfen ſie oft billigen ſchwarzen Kaffee. 
Berechnet und nüchtern wie ihre Brüder im Weſten tragen ſie 
in den Wochentagen nur alte Kleider während fie am Sab— 
bat und Feiertagen nur neue anſtändige und ſaubere Kleider 
anzulegen pflegen. Ihre Wohnungen entbehren der nothwen- 
digſten Einrichtungsſücke. Tiſche, Schränke, Seſſel und Bett- 
lager ſind für ſie noch noch ganz unbekannte Dinge. Wie 
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die Anzeige, das Herr N. N. durch die vor dem Haufe er- 
richtete Hütte den Verkehr ſtöre und möge ihm die Räumung 


Der Israelit 


Bar): 


ewe dieſer Gegend erregt. Er erzählte mir ferner, daß die 


Bewegung in Betreff der Beſchränkung der jüdiſchen Einwande- 


derſelben ſofort aufgetragen werden. Von Seiten der Behörde, rung in den leſtten 3 bis 4 Jahren eine beſonders rührige 


die mit den Gebräuchen der Juden ſehr vertraut iſt und die 


geweſen ſei und daß bei ſeiner Ankunft in Jeruſalem es zur 


Motive der Klage durchſchauen mochte, erging ſchon am näch- Politik der in Jeruſalem vertretenen fremden Mächte gehörte, 


ſten Tage das Urtheil, 
wohl begründet gefunden wird und habe der Verklagte bin⸗ 
nen acht Tagen deu Platz zu räumen.“ Wie bekannt dauert das 
Hüttenſeſt nur 7 Tage, mit dem Schlußfeſte 9 Tage. Das 
Urtheil wurde am zweiten Tage dem Beklagten zugeſtellt. 

Jerufalem. (Die Juden in Jerufalem nah chriſtlicher 
Anſchauung.) Folgende objective Schilderung von der Lage der 
Juden in Jerufalem aus der Feder des unparteiiſchen chrifi- 
lichen Correſpondenten der in Boſton erſcheinenden „Sunday 
Globe“, Herrn Frank G. Carpenter, welche „Jewiſh 
Standart" reproducirt, geben wir in der Erwartung, daß fie 
auch die Leſer dieſes geſchätzten Blattes intereſſiren werde, in 
Nachſtehendem wieder: 

„Unter den 40,000 Einwohnern Jeruſalems ſind 30,000 
Juden und dieſe berechtigen zu der Erwartung, einſt wieder 
das herrſchende Volk in Paläſtina zu werden. Die türkiſche 
Regierng, welche vor längeren Jahren den Juden einen 
mehr als dreiwöchentlichen Aufenthalt in Paläſtina ver weigerte, 
hat unter dem Einfluſſe der fremden Mächte dieſe Beſchränkung 
aufgehoben, und heute wandern die Juden zu Hunderten nach 
dem heiligen Lande. Sie nehmen an allen Geſchäften Theil und 
ein großer Theil des paläſtiniſchen Handels iſt in ihren Händen. 
Einige unter ihnen ſind der Meinung, daß der Tag, an welchem 
die bibliſche Prophezeihung, daß ſie einſt ihr Land wieder 
bewohnen werden, bereits gekommen ſei und ein ſeltſamer 
Stamm Südarabiens will ſogar die Offenbarung erhalten 
haben, fein wüſtes Land zu verlaſſen und nach Paläſtina zurück- 
zukehren. Dieſe Juden haben in den letzten 2500 Jahren 
Memen in Arabien bewohnt. Sie find vom Stamme Gad 
und haben Paläſtina 700 Jahre vor der gewöhnlichen Zeitrech- 
nung verlaſſen. Sie bringen viele ſchätzbare alte Documente 
mit, welche ihre Abſtammung beweiſen und nicht wenige von 
ihnen widmen ſich dem Ackerbau in der Nähe Jeruſalems. 

Auch die Judenaustreibung in Rußlond und Oeſterreich 
führte viele Juden nach Jerufalem, woſelbſt außerdem eine 
große Anzahl polniſcher und ſpaniſcher Juden ſich befindet. 
Unſer amerikaniſche Conſul, Herr Gilman, erzählt mir, daß 
ungefer 200 amerikaniſche Juden in Jeruſalem wohnen und 
daß der größte Theil dieſer Einwanderer die Bewunderung der 


bereits erwähnt ſpielt der Fußboden die wichttgſte Rolle in 
der Wirtſchaft. Bei Tag vertritt er ibnen die Stelle unſerer 
Tiſche und Seſſel während er bei Racht in eine Schlafſtätte 
umgewandelt wird, auf welcher alle Famillenglieder gleich 
Lämmern in vollem Gewande die Nacht berſchnarrchen. Wenn 
auch die den Türkinen eigentümliche Trägheit nicht obne 
Reflex auf die jüdiſchen Frauen in Bulgarien geblieben ift, 
fo übten fie doch in einer Richtung einen wohlthätigen Ein- 
fluß auf ſie Die Frauen in den Harems wenig wohlbabender 
Muſelmänner ſitzen zwar mit verſchränkten Armen 
Fußboden, ihr Oberkörper jedoch namentlich ihre Hände ſind 
oft den Tag hindurch und anch in der Nacht in ſtetter Be- 
wegung. Die einen weben aus Baunwolle ſehr ſchönes und 


Franſe ähnlich ſieht. Keiner raſirt ſich und alle tragen Vollbärte. 


| wechſelt mit Rückſicht auf die Geſchenke, welche er zu Weihnachten 


„wonach die Beſchwerde des Nachbars die Türken bei der Judenaustreibung zu unterſtützen. 


Der Termin für das Aufenthaltsrecht der Juden in 
Paläſtina ift nun weit ausgedehnt worden und die Beſchränkungen, 
durch welche man ihr Verweilen in Jerufalem erſchwerte, find 
thatſächlich aufgeboben. Bor einem halben Jahrbundert wohnten 
in Jeruſalem nur 32 jüdiſche Familien und in ganz Paläſtina 
nur 300 Seelen. Jetzt hat das Land an 50000 jüdiſche Einwohner, 


Sie find ein eigenthümliches Volk und verſchieden von 
allen andern Juden auf der Erde. Sie nähern ſich mehr dem 
Typus der früberen Bewohner dieſes Landes, tragen eine vor- 

geſchriebene Kleidung und unterſcheiden fih auch in ihrem 
Auftreten weſentlich von den andern orientaliſchen Völkern. Die 
Knaben und Männer tragen lange mantelähnliche Kleider, 
welche ohne Gürtel vom Halſe bis zu den Füßen reichen und 
unter welchen vorn noch andere Kletdungsſtücke hervorſcheinen 


| von welchem ungefähr drei Viertel auf Jerufalem kommen. 


Auf dem Kopfe tragen fie Tuch⸗ oder Sammetmützen mit 


braunem Pelz beſetzt, welcher aufrecht ſteht und einer breiten 


Das Geſicht iſt von zwei langen, gekräuſelten Locken eingerahmt, 
welche vor dem Ohr ihren Anfang haben und manchmal bis auf 
die Bruſt reichen. Sie denken hierbei an das bibliſche Geſetz 
„Du folt die Ecken deines Bartes nicht verderben Sie ſchneiden 
nie das Haar vor den Ohren ab und ich ſah Knaben, welche 
den ganzen Kopf geſchoren, aber dieſe zwei Locken unverſehrt 
erhalten hatten. Die Juden Jeruſalems find von ſchöner Geſichts- 
bilduug mit dem olive nfarbigen Teint, welcher dieſer Raſſe auf 
der ganzen Erde eigen iſt. Ihr Haar iſt von den verſchiedenſten 
Farben, fchwarz, weiß und fener roth und Viele tragen Bärte von 
filberweißer Farbe. 

Es gibt unter den Juden Jeruſalems viele Arme und 
ihre Lage iſt trauriger, als die ihrer Glaubensgenoſſen in andern 
Ländern. Diejenigen, welche durch Verfolgung hierhin vertrieben 
wurden, leben alle von Unterſtützungen, die ihnen von ihren 
Glaubeusgenoſſen auf der ganzen Erde zufließen und die große 
Anzahl derjenigen Juden und uuh Chriften, welche auf diefe 
Weiſe ihr Dafein friſten, hat Jeruſalnm zu einer Bettler- 
ſtadt gemacht. 

Zu gewiſſen Stunden des Tages wird an dazu beſtimmten 
Plätzen Brod ausgetheilt und die Empfänger ſtrömen hierzu 
baufenweiſe zuſammen. Die Juden wechſeln nur in 
den ſelteſten Fällen ihre Religion; aber die ber- 
ſchiedenen bettelnden chriſtlichen Secten rennen von einer Kirche 
zur andern, je nach dem dieſe eine Hauſſe oder Baiſſe zeigt, 
gerade wie der jugendliche Taugenichts ſeine Sonntagsſchule 


erwartet. Solches Gebahren hat Jerufalem zu einer Pflanzſchule 
für die Verbreitung der Bettelei gemacht und zwar für alle 
andern Nationen, nicht für die Juden. — Die Anzahl dieſer 
Almoſenempfänger unter dieſen hat ſie gleichgiltig gegen alle 


auf dem Aeußerliskeiten gemacht und fie leben daher in Schmutz und 
| Unſauberkeit. 


Die Berzjuden. Von den Bergjuden 


Bergen giebt C. Han 


in den kauka⸗ 


ſiſchen in der Allgem. Ztg. einen in- 


feines Gewebe und die anderen ſpinnen aus ſelbſt gezüchtelem tereſſanten Bricht, dem folgende Angaben entnommen ſind. 


Brundziuk Seidenwaare, ſtricken Strümpfe und Fußſöͤckel 
u. ſ. w. 

Dieſe ausgiebige Hausindufrie bildet auch den wahren 
Segen fo mancher jüdiſchen Familie. Der Webeſtuhl 
wird in einem eigens dazu beſtimmten Zimmer angebracht 


und abwechſelnd ſind an demſelben bald die Hausfrau bald 
zhre Mutter thätig um theils für den laufenden Bedarf des 
Hauſes theils für die Ausſteuer der haranwachſenden Braut 
oder des Bräutigams zu ſpinnen und zu weben. Dr. Bierer. 


(Fortſ. folgt). 


„Wenn wir vom änßeren Ausſehen der Bergjuden 
ſprechen wollen, fo müſſen wir bemerken, daß der ſemitiſche 
Typus durch Vermiſchung mit den einheimifchen Völkern des 
Kaukaſus ſich weſentlich verändert hat. Der Bergjude hat 


breitſchulterig, hat tiefliegende, ſchwarze, lebhafte Augen, oft- 
mals mit gelblichem Anflug des Weißen, ſchwarze Augen- 
brauen und ſchwarzen Bart, große Adlernaſe und hervor- 
ſtehende Bakenknochen; fo gleicht der Bergjude dem Lesghier, 
Tſchetſchenzen oder Tſcherkeſſen, auch dem Armenier viel mehr 
als dem europäiſchen Juden. Die Weiber find ſchoner als die 


25 Haut, mittelgroßen oder großen Wuchs, iſt ſchlank und 
i 
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Männer, von mittlerem Wuchs, haben ein rundes, ovales, 
weißes Geſicht, oftmals ſehr blaß, große ſchwarze Augen mit | 
langen Wimpern, langes ſchwarzes Haar, bei Vielen bis zu 
den Knien reichend, dünne bleiche Lippen, grade ſpitzige 
Naſen, längliches Kinn, hohe Brüſte, ſchmale Schultern, 
ſchlanke Taille. Die Bläſſe des Angeſichts hängt. wie faſt bei 
allen Frauen am Orient, zuſammen mit ihren ſklavenartigen, 
eingeſchloſſenen Lebensart. | 
Großen Einfluß auf den Charakter und die Beſchäftigung | 
des Bergjuden hat die ihn umgebende Natur. Da ſehen wir | 
ihn, bewaffnet von Kopf bis zu Fuß, auf ſchmucken Roß an 
uns vorbeireiten; dort klettert er inzerriſſenen alten Kleidern 
den Felzpfad hinan, um Stumpen zu hauen oder Wurzeln 
der Bäume und Sträucher auszugraben, welche er auf 1190 
gekrümmten Rücken nach Hauſe ſchleppt; bort hackt er die 
Erde um, pflügt, bereitet Wein, ſammelt die Früchte von den 
Obſtbäumen, oder aber er ſteht in einer Wanne neben dem 
Brunnen und ftampft die rohen Häute. Und wenn die Arbeit 
gethan ifi, dann vergißt er Alles, was war, er denkt nicht 


weiter für den kommenden Tag und überläßt ſich dem dolce 
tar niente. Der Fremde hat von dieſem müßigen Volke viel 
zu leiden, er wird mit allerlei Fragen beſtürmt, und Alle 
wünſchen ſich mit ihm in ein Geſpäch, über 
Politik, einzulaſſen. um ſich die Langweile zu vertreiben. 
Die Frau dagegen iſt die Arbeiterin in der Familie. Alle 
ſchwere Arbeit verichtet ſie, ſie bat keinen freien Augenblick. 
Früh am Morgen, wenn der Gebieter noch auf dem Obre 
liegt, ſchleppt ſie Waſſer herbei, 
um ihn wegſchwemmen zu laſſen, oder auf das Feld, um ihn 
zu verennen; ſie melkt die Büffel, füttert das Vieh, reinigt 
den Stall, bereitet aus Haͤckſelmiſt den „Kisjak“ (Brenn ; 
material,) backt das Holz, bäckt das Brot, ſtreicht das Dach, 
weißt die Wände, verrichtet die Feldarbeit — mit einem Wort, 
auf ihren Schultern liegt Alles; außer dem näht ſie für die 
ganze Familie. Aber bei ihrer Arbeitſamkeit haben die Weiber 


mit Vorliebe 


herabſetzt fie lieben zu klatſchen, fih zu zanken und ſogar ſich 
zu prügeln. Oft ereignet es ſich, daß der Gemahl ſeine 
ſchönere Hälfte für ihre Klatſch- und Zankſucht damit beſtraft, 
daß er eine andere heirathet. Die Verlaſſene verliert aber va- 
durch Obdach und Unterhalt nicht, muß aber jetzt wie eine 
Sklavin noch mehr Arbeiten als Vorher Es kommt aber auch 
oft vor, daß der Mann, wenn die Frau durch übermäßige 
Arbeit vor der Zeit alt und häßlich wird, ſich eine zweite 
Frau ſucht. Die Religion verbietet dem Bergjuden die Biga- 
mie nicht, und deshalb kann man in jedem Aul auf 100 
Männer etwa zehn finden, welche zwei Frauen haben. Dieſe 
wohnen entweder zuſammen oder einzeln in Erdhütten und 
werden vom Manne abwechſelnd beſucht. Beide leben, ſo 
lange der Mann zu Hauſe iſt friedlich miteinander; iſt aber 
der Mann ausgegangen, fo fängt das Zanken und Prügeln 


an; dagegen leben ihre Kinder im Frieden und werden mit⸗ 
einander erzogen 


Stempiniew, 
ein jüdiſcher Roman von Sehalom Aleichem, aus dem Jargon 
frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. 

(Alle Rechte vorbehalten.) 


— 


XIII. 
Rahele erhält einen Brief. 


Wir kehren zu Rahele zurück, wie fie beim „Schleier 
mittag“ hinausging und in Gedanken verſunken den Mafe- 
pewker Markplatz betrachtete. Doch bald wurde ſie in ihrem 
Sinnen geſtört. Stempiniew, der es ſehr gut bemerkt hatte, 
wohin Rachele ſich begeben hatte — ſchlug nach einer Weile 
denſelben Weg ein und ehe fie es ſich verſah ſtand er eben- 
falls vor der Thüre und knüpfte mit ihr ein Geſpräch über 
Maſepewke und ihre Vaterſtadt Chmelnick an, welch letzere 
er mit allen ihren Mermkalen und Wahrzeichen ganz vor- 


Der Israelit 


trägt den Miſt zum Fluß, 


eine Eigenſchaft, welche ſie in den Augen der Männer j 
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züglich kannte Er verſtand es genau wieder zugeben, wie dort 
Reb Kalman ſpreche und Reb Salman gebe, — Reb Aron 
mit zugekniffenen Augen und herabhängender Unterlippe Tabak 
ſchnupfe oder Reb Herſchele Deutſch feine Aruglein rolle — fo 
daß Rahele lachen mußte, wobei ihre weißen Perlzähnchen 
zum Vorſchein kamen, während fih reitzende Grübchen auf 
ihren ſchönen Wangen bildeten. 

„Woher kommt es? fing plötzlich Stempiniew an, 
„daß man Sie niemals — weder am Sabat noch an einem 
„Feiertage auf unſerer Promenade ſieht? Sie wohnen hier 
„ſchon fat Ein Jahr und man bat Sie noch nicht auf der 
„Berditſchewer Gaffe gefeben. Ich wußte es daher gar nicht, 
„daß Sie in Maſepewke find, und habe es erft geſtern er- 
„fahren. „Ich wollte mit Ihnen gleich ſprechen — aber es 
„ging nicht. Sie mifen. wie es in einem kleinen Städtchen 
„ ſchon iſt — man erfährt leicht üble Nachrede. Ich bitte Sie 
„kommen Sie doch Samſtag Nachmittags auf die Berditſchewer 
„Gaffe — dort geht ja alle Welt ſpazieten. Vergeſſen Sie es 
„ja nicht. fo wie Sie Gott lieben.“ 

Rachele hatte keine Zeit zu erwidern, denn in 
dieſem Augenblicke, kam Dwoſie Malke :, welche die Abweſen⸗ 
heit ihrer Schwiegertochter bemerkt und dieſelbe voll Angſt 
herum geſucht hatte, — floh, die Geſuchte gefunden zu 
haben, aber etwas befremdet fie in Stempiniews Geſellſchaft 
zu erblicken. Dieſer Letztere begriff ſofort die Situation und 
ein gewiegter Meiſter in ſolchen Fällen, rief er ſofort aus: 
„Was fagen Sie dazu Dwoſie Molke — ich rede von der 
Hochzeit deim Chmielnicker Rabbiner — wo ich ſpielte und 
Ihre Schnur erinnert ſich nicht daran.“ 

„Natürlich“ — erwiederte Dwoſie Malke, wie folte fie 
flch an das erinnern, fie war ja damals noch ein Kiud, doch 
ich entfinne mich deſſen ganz wohl — es war ſo eng im 
Städtchen, daß ich mit meinen Mann im Freien übernachten 
mußte. 

Das it noch gar Nichts, fiel wieder Stempiniew ein, 
ich werde Ihnen viel Schöneres erzählen — und begann ein 
langes und breites Geſpräch mit Dwoſie Malke, während 
deſſen Rachele zurück ins Zimmer ging. Stempiniew verſtand 
es ausgezeichnet fih mit älteren Frauen zu unterhalten und 
deren Intereſſe zufeſſeln. 


Welche Frechheit! dachte ſich Rachele — ich ſolle mich 
Samſtags auf der Berditſchewer Gaffe einfinden, fo wir 
ich Gott Liebe — nicht anders! Jü er verrückt ger 
worden? Das vermag doch wirklich nur ein Klleſmer? „Mit 
ſolchen Gedanken kehrte Rachele entrüſtet von der Hochzeit zurück. 

Am Sabate Nachmittags, während die Schwiegerältern 
und Mofes Mendele ſich dem Schlafe — als der ſüßeſten 
Wonne des heiligen Ruhetages hingaben — feste fih Rachele 
nach ihrer Weiſe ans Fenſter, zu ſehen, wie die geputzten be⸗ 
bandſchuhten Mädchen in rothen, grünen oder gelben Mode- 
kleidern, die Zöpfe mit rothen oder biauen Bändern geziert — 
in ihren lakirten knarrenden Schuhen zum Spaziergang eilten 
um den Blicken eleganter Jünglinge in tuchenen 
Röcken unter glänzenden Mützeuſchirmen hervor zu begegnen 
und die Augen fromm nieder zuſchlagen oder ſchamhaft zu ere 
röthen. Rachele kannte das ſehr wohl. War ſie doch auch ein 
Mädchen geweſen und ſo wie die anderen mit rothen und 
blauen Bändern im Haar auf der Ehmielnicker Gaſſe pro- 
menirt. 

Rachele blicktte auf die Gaſſe und ſchaute wieder ins 
Zimmer, wo alle im Schlafe lagen. Sie kam ſich ſo einſam 
vor wie unter Todten, lehnte ihren Kopf auf die Hand, ver- 
ſank in Sinnen und erinnerte ſich an das alte Lied: 

Eine allein, elend wie ein Stein 
Ich habe zu Keinem zu reden, 
Nur zu ſich allein. — 

Elend wie ein Stein, 

Ich habe zu keinem zu reden. 

Da plötzlich tönte es in iherer Nähe. „Einen guten 
Sabat.“ Sie erhob den Kopf und erblickte — Stempiniew. 

„Einen guten Sabat? wiederholte er. 


Was ſoll das bedeuten? Wie kommen Sie her? war 
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Rachele erſter Gedanken zu fragen — unb fih vom Fenſter zu 
entfernen. Statt deffen antwortete fie hocherröthend „Guten 
Sabat — gutes Jahr!“ 

„Sie haben meine Bitte nicht erfüllt. Sie gingen nicht 
„in die Berditſchewer Gaffe — ich Sabe auf Sie vergebend ge- } 
„wartet — ic) habe — ich bin ... da leſen Sie | 
Und Steuptniew übergab ihr einen zuſammengefalteten Pa- 
pierbogen und verſchwand. | 

Rachele hielt läugere Zeit das Papter in den Händen, 
ohne zu wiſſen, was damit anzufangen, dann öffnete ſie es 
und ſah, daß es ein großer Bogen Notenpapier fei, auf welchem 
in rieſigen Lettern mit zahlreichen orthographiſchen Fehlern 
folgendes geſchrieben ftand : 

Mein lieber Engel vom Himmel! Als ich deine lichte 
Geſtalt erblickte, ward es mir hell vor den Augen und mein 
Herz entbrannte in großer Liebe zu dit meine Seele. Deine 
Himmelsaugen und deine ſchöne Geftolt haben mich vom erſten 
Moment an ſich gezogen. Du biſt das Leben meines Herzens. 
In meinen Träumen ſehe ich nur Dich Ohne Dich iſt mir 
die Sonne fiuſter. Ich liebe Dich wie mein Leben und ſterbe 
vor Sehnen, Dich immer nnr zu ſeben zu lieben und mit dir 
zu leben. Dein dich ſtets liebender — welcher deine Tritien 
folgt und von ferne deine ſchönen Augen küßt — Stempiniew. 


XIV. 
Von der Ptinzeſſin zum Prinzen. 

Der Brief war freilich nicht correct und kunſtvoll geſchrieben, 
doch das konnte nicht anders ſein, denn Stempiniew war wohl ein 
ſchöner Mann, ein Held in der Liebe, ein Muſiker, aher ein 
Briefſchreiber war er nicht. Das hatte er nicht gelernt. Als fein ' 
Vater Berl Baß wahrgenommen hatte, daß er zur Muſik große ; 
Neigung habe — dagegen um keinen Preis ein Buch in die 
Hand nehmen wollte — widmete er ihn ſogleich dem Handwerk, 
probirte mit ihm alle Inſtrumente und wälte ſchließlich — die 
Violine, indem er ſagte, unter allen ſeinen Kindern habe 
Stempiniew den größten Antheil vom Talente des Großvaters! 
Samuel Trompet, der mit dem berühmten Künſtler Paganini 
perſönlich bekannt war, üöberkommen. 

Schon mii zwölf Jahren konnte Stempiniew eine ganze 
Hochzeit durch ſpielen, Beil Baß liebte ihn darum mehr wie feine 
andere Kinder, welche er nackt und baarfuß herumlaufen ließ 
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und vernachläßigte. Berl Baß war übrigens ein ſtrenger Mentor 
und pflegte Stempiniew oft genug bei den Ohren zu 
nehmen und feſt durchzuhauen — gleichwohl behandelte er ihn 
wie einen theurn Schatz — foh in ihm feine Hoffnug und Troft 
und ſagte nicht feiten mit Stolz zu feinen Leuten: „Seht ihr 
Lumpen, dieſes Söhnchen wird mir im Alter zu effen geben, dar- 
auf kann ich mich verlaſſen.“ 

Das war ihm aber nicht beſcheert, denn ſchon im 15. Jahre 
zog es Stempiniew vor mit einem Kupferdreier im Sacke und 
einer alten zerbrochenen Fidel unter dem Arme, in die weite 
Welt zu wandern. Er kam in unzälige Städte und Städtchen 
durchzog die halbe Welt, trat in die verſchiedenſten 
Kapellen, — aber länger als ein halbes Jahr konnte er an 
keinem Orte aushalten — er zog ihn immer weiter. Von 
Maſepewke, nach Stopewke — von da nach Korez, von Korez | 
nach Balta, von Balta nach Altkonſtantin — Berditſchew u. ſ. w. 
bis nach Odeſſa. Hier aber ſah Stempiniew, daß dieſe Stadt 
für ihn zu groß ſei, daß er daſelbſt unter größeren Meiſtern 
verſch winde — er wanderte daher zurück nach den kleinen 
Ortſchaften, wo er einen bedeutenden Ruf halte und wo es hieß 
„ein gewiſſer Stempiniew fahre herum, deſſen Spiel ein Wunder 
ſei.“ Schon im Alter von 18 Jahre hatte er ſich eine Capelle 
gebildet, mit welcher er alle übrigen übertraf. Die reichen 
Leute — legten deßhalb Gewicht darauf, dieſelbe für ihre Hoch- 
zeiten zu engagiren, wodurch Stempiniew ſich den 
größten Haß der einheimiſchen Muſikanten zuzog, freilich — in 
die Augen thaten ſie ihm ſchön, während ſie ihm im Herzen 
fluchten, denn ſie mußten zugeben daß er ſie im Spiel weit 
übertreffe. Das phantafiereiche Völklein der Mufikanten erfindet 
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gern wunderliche Erzälungen und Legenden. Und fo waren 
auch über Stempiniew allerhand Gerüchte im Umlauf. Von ſeiner 
Violine hieß es, daß ſie direct von Paganini ſtamme. 

Langte Stempiniew an einem Orte an — ſo geriethen die 
dortigen Muſſkanten ſchier in in Aufruhr. „Das ganze Jahr, — 
‚halten fie entrüſtet — ſorgt und borgt man — hungert und 
„quält man ſich mit der einzigen Ausſicht auf eine reiche Hochzeit 
„im Monate Ellal — endlich erlebt man den Tag — da kommt 
„ein Teufel aus der Hölle — ein Unglücksvogel — ein Stem- 
„piniew- und reißt Einem den Biffen aus den Munde — Gleichwohl 
wußte Stempiniew feine neidiſchen Gewerbsgenoſſen zu beſäuftigen, 
denn er war ein guter Menſch, dem ihre Noth zu Herzen ging — 
er bewirthete fie, machte ihnen Geſchenke und nef das Geld nach 
allen Seiten ftießen — ſo daß die Mufikanten ihn ſchließlich 
loben mußten. Die meiſte Gnade aber fand Stempiniew in den 
ſchwarzen und blauen Augen der Muſikantentöchter, denen er 
überall den Hof machte. — 

Schwur er der einen oder anderen ſeine Liebe, ſo war 
das aufrichtig gemeint — denn zu der Zeit, war er wirklich 
verliebt — nur war diefe Liebe, fo wie Rauch und Wind und 
verſchwand, ſobald er nur aus den Grenzen der Stadt gekommen 
war. In der nächſten Stadt begann das nämliche Lied von vorn. 


Schwüre, Geſchenke, Liebeswürdigkeiten ohne Ende — und 
zulezt ſpurloſes Vergeſſen, ſowie er den Ort verließ. 
Nicht immer endigten dieſe Liebeleien harmlos. 
Die meiſten Mädchen freilich vergaßen an ſie, 


und heirateten dann ohue Kümmerniß. Hie und da jedoch traf 
es ſich, daß die Eine oder Andere ſich von der Liebe 
nicht losreißen konnte, ſondern auf Stempiniew wartete, 
hoffte und dabei zu Grunde ging. Während der Taugenichts 
in einem Orte mit einem ſchönen Mädchen alle Wonnen 
durchkoſtete — jammerte zu näwlichen Zeit ein anderes Mädchen — 
über ſeine Untreue. Derartige Unglücksbräute ließ er faſt in 
jeder Stadt zurück, wo er geweſen. Doch „der Krug geht ſo 
lange zum Brunnen, bis er bricht.“ Das bewährte fih auch bei 
Stempiniew. Wer mit drm Feuer ſpielt, verbrennt ſich. Er 
wurde eines ſchönen Tages gezwungen — Ernſt zu machen und 
mußte heiraten — fo wenig ihm der Sinn darnoch ſtand. Damit 
ging es wie folgt zu. (Fortſetzung folgt.) 


A dminiſtratives. 


Der eingetretenen Feiertage wegen, erſcheint dieſe 
Nummer verſpätet. Die Adminiſtration. 


Pränumerations-Einladung 


Die Wiener Allgemeine Zeitung erseheint in 
einer einzigen grossen Hauptausgabe um 6 Uhr 
Abends, bringt alle Nachrichten 12 Stunden früher 
als die audern Wiener Zeitungen, steht aber dabei 
weder an Beichhaltigkeit noch in der Sorgfalt der 
Redaktiou den anderen Wiener Zeitungen nach, 
verwendet speciell auf die galizischen Vorgänge 
grosse Aufmerksamkeit und ist trotzdem das 
billigste Jornrnal Wiens. 

Der Pränumerationspreis der Wiener Allge- 
meinen Zeitung beträgt mit portofreier Zusendung 


monatlich, 0 5 . ; 1 fl. 30 kr 
vierteljährig 5 5 l 2 3 „ 
halbjährg 2 ; T „50, 
und gunzjäbrig . 15 „ — s» 


l N 4 
Men akonnirt bei allen Zeitungs-Verscbleissern 
und bei der Ad ministratien der Wiener Allgemeinen 
Zeitung, Wien I Schullerstrasse 14. 
Einzelne Exemplare in der Provinz zu 5 kr. 


SEIEN SE SIRE 


Seite 7 Der ABraclit Be E 


Mixed pickles. 


NEUES BILDERBUCH e HAGESTOLZE 


mit weit über 100 blattgrossen pikanten illustrationen, reizend und 
fesch ausgestattet fl. 2. 
Mixed pickles ist ein echtes Bilderbuch für Hagestolze, ist 
inhaltlich exquisit, jeder Käufer ist zufrieden. 


Herren-Bibliothek Ss: 


Alle 5 Bändchen zusammen nur 1 1.50. 
HERREN BIBLIOTHEK, Inhalts verzeichniss: 


I. Bändeben: So kommt man billig zu einer Frau. — Vortreffiiches Ammu- 
sement ohne Weiber. — Versicherungs- Gesellschaft gegen treulose Weiber. 
Liebeserklärungen und Hühneraugen. — Italienische Liebesnacht.“ 

II. Bändehen: Eine Heirat auf Credit. — Memoiren einer jungen Frau. — 
Weibliche Diplomaten. 

III. Bändchen: Junggesellen- Erinnerungen. — Unnöthiges Spektakel, — 


„Du sollst küssen.“ — Ein seltener Tugendheld. 
AV. Bändchen: Erste Liebe. — Ein curloser Heiratsvermittler. Viel z’viel Liab. 
V. Bändchen: „Die löbliche Sitte, die Weiber zu prügeln“. — Der Ele- 
phant. — Eine böse Station. — Ein Musterweib. — Ehestand. 


Herren-Blbliothek“ und Mixed pickles zusammen fl. 3.— 
Gefällige Aufträge bitte genau adressirt an: 


Michael Sterns Verlag, 


Wien, IV., Hechtengasse 1. 


Alle 5 Bändchen 


2 * 
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Bitte Eu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


E „Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz Nr. 9, 
fich befindet 


und erſuche höflichſt um zahlreiche Beſtel⸗ 
lungen aller Art Dreukſorten zu beehren. 


Hochachtungs voll 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 
Zur Bequemliehkeit des geehrten Publicums babe in meiner Buchdruckerei 
ein Telefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen machen kann. 
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Zum Verkauf von gesetzlich erlaubten 
Staats- und Stadt- Prämien-Loosen werden 


2000 GULDEN 
tüchtige Agenten : leicht und ſicher zu verdienen! 


Ohne Kapital und ohne Riſico durch den geſetzlich Des 


. willigten Verkauf von garantirten Lofen und Staats- 
gegen hohe Provision gesucht. Offerten a Rudolf . gegen monatliche Abzahlungen für ein hervor- 
Mosse, Breslau, unter Chiffre H. 1321 zu richten. ragendes Bank-Inſtitut. 

7 Vertreter werden in jedem Orte engeſtellt und 
W ir ſ u ch en! beziehen bei bewährter Thätigkeit fixes Monats- 
2 l 2 gehalt. — Anträge find zu richten an die Kaufm. 
anständige Leute jeden Standes, welche sich | Kanzlei „La Confidentia" in Budapeſt. 
| 


mit dem Verkaufe von Losen gegen Raten- 
zahlung auf Grund unserer gesetzlich aus- D 1 
gestellten Ratenbriefe befassen wollen. 

Wir gewähren die höchste Provision, ver- |, r. Sigmund Ashkenasy 
bunden mit einer Prämie und eventuell | 
fixen Gehalt. 


ist aus Krinica zurückgekehrt und ordinirt als 


Offerte sind zu richien an das Bankhaus j Specialist für Frauenkrankheiten 
der Commandit-Gesellschaft Brajerowska Nr. 1 (Ecke Kasimirgasse 41} 
Brüder Direnfeld, Budapest, v. Badegasse 4, I MTE E 
x l ME EAEE SE E EREI 
Loh. ender 8 0 Der gesammten Heilkunde Ò 


Dr. Markus Ureeh 


gewesener Sekundar-Arzt im k. k. Krankenhause 
‚Budoif-Stiftung in Wien 
ordinirt von 9 bis 10 Uhr Vermittags 
und von 2 bis 4 Uhr Nachmittags 


Nebenverdienst | 


(fixen Gebalt nicht ausgeschlossen) für Be- | 
amte, Kaufleute und Personen jeden Standes 
durch Verkauf von 


DOE 
S 


LOSE N Ô ŻOLKIEWER - STRASSE Nr. 1 0 

vis a vis der Apotheke des Herrn Blumenfeld 
Offerte sind zu richten an das Bankgeschäft, | in Lemberg. 
ALEXANDR SUCHANEK in Brünn. 0 — Für Arme unentgeltlich HH Q 


s x beoomsemmsed 
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Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft 


WOLF CZOFP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


k Rüboel, Leinoel, Hanfoel, Brennoe), Maschingel und Speiseoel 


gi wie auch sein reich assortirtes Lager 
sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich‘ Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken : 


F Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 
ederweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 


geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 
wie auch sämmtlicher chemischer Farben; Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 


Grosses Lager 
von 
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